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«Arbeiten und leben im modernen Büro»

«pece»

MORGEN, FREITAG.

SPES I – Die weiteren
Veranstaltungen
• 17. März, 18 Uhr im Vaduzer Saal:
Schule kann gelingen.
Enja Riegel, ehemalige Schulleite-
rin der Helene-Lange-Schule, einer
der besten Schulen Deutschlands.
• 8. April, 18 Uhr im Guido-Feger-
Saal der Musikschule in Triesen:
Was gute Lehrpersonen aktuell
leisten.
Jenna Müllener, Leiterin des Päda-
gogischen Praxis-Zentrums in Uster.

Zur Person
Elsbeth Stern studierte Psychologie
in Marburg und Hamburg. Sie habi-
litierte 1994 an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München mit
einer Arbeit über «Die Entwicklung
des mathematischen Verständnisses
im Kindesalter».Sie war Professorin
für Pädagogische Psychologie an
der Universität Leipzig und arbeite-
te als Forschungsgruppenleiterin am
Max-Planck-Institut für Bildungs-
forschung in Berlin.Seit 2006 hat sie
eine Professur für Lehr- und Lern-
forschung an der ETH Zürich inne.

Was Hänschen nicht lernt...

Die Bildungsverantwortlichen folgen dem Vortrag gespannt: Arnold Kind, Projektleiter SPES I, Schul-
amtsleiter Guido Wolfinger und Bildungsminister Hugo Quaderer (v. l.).

Und eine volle Aula im Schulzentrum Unterland bewies: Auch zahlreiche Eltern und Lehrer wollten
sich die Ausführungen von Elsbeth Stern nicht entgehen lassen. Bilder Elma Velagic

Elsbeth Stern, Professorin für Lehr- und Lernforschung, ist für frühzeitige Wissensvermittlung: «Werden bereits Primarschüler
an wissenschaftliche Gesetzmässigkeiten herangeführt, tun sie sich später leichter mit abstrakten Zusammenhängen.»

Intelligenz ist zweifellos wichtig
für schulischen Erfolg. Mindes-
tens genauso wichtig ist aber
gut strukturiertes Vorwissen. So
lautet das Credo von Bildungs-
forscherin Elsbeth Stern.

Von Heribert Beck

«Warum sind viele Zeitgenossen mit
Matura einige Jahre nach ihrem
Schulabschluss nicht mehr in der La-
ge, eine durchschnittliche Physikauf-
gabe aus dem Prüfungsstoff zu lö-
sen?» Dies fragte Elsbeth Stern zur
Eröffnung ihres gestrigen Vortrags im
Rahmen der SPES I-Veranstaltungs-
reihe «Schule der Zukunft». Die Pro-
fessorin für Lehr- und Lernforschung
an der ETH in Zürich lieferte auch
gleich ein entsprechendes Beispiel –
und sorgte damit für rauchende Köp-
fe in der Aula der des Schulzentrums
Unterland.

«Liegt es an der Intelligenz und Be-
gabung der Befragten? Oder an sub-
optimalen Lernbedingungen?», stell-
te Elsbeth Stern zwei mögliche Be-
gründungen in den Raum.

Die Kombination machts
Der in erster Linie genetisch bedingte
Intelligenzquotient, wie er sich durch
Tests ziemlich genau messen lasse, ha-
be zweifellos einen Einfluss auf späte-

re akademische Erfolge, begann Els-
beth Stern mit der Beantwortung der
von ihr gestellten Frage. Intelligenz hel-
fe dabei, ein Ziel nicht aus den Augen
zu verlieren, irrelevante Informationen
auszublenden und relevante aus dem
Langzeitgedächtnis abzurufen.

«Warum reicht nun aber ein hoher
Intellekt nicht aus, um die Physikauf-
gabe zu lösen?», fragte Elsbeth Stern.
Dies liege daran, dass der IQ nur eine
Voraussetzung sei. «Eine andere ist
der Zugang zu schulischer Bildung»,
sagte die Expertin. So sei die Lösung
des Problems beispielsweise nur mög-
lich, wenn der Zusammenhang zwi-
schen mathematischen Symbolen und
ihrer Bedeutung einmal gelernt wor-
den sei. Notwendig sei aber auch das
Wissen über physikalische Zusam-
menhänge wie das Prinzip des Auf-
triebs oder den Reibungskoeffizien-
ten. «Guter Unterricht ist also genau-
so von Bedeutung für schulische Er-
folge wie die Intelligenz.»

Damit sei Wissen der Schlüssel zum
Können.Wissen über Fakten und De-
finitionen und Wissen über das Funk-
tionieren von Prozessen.

Physik für Primarschüler
Für den Lehrer gelte es immer zu be-
denken, dass schon Primarschüler ei-
nen grossen Schatz an Vorwissen mit
in den Unterricht brächten. Alltags-
wissen, das selten mit den Begrifflich-
keiten der Wissenschaft übereinstim-
me. So ordneten Kinder beispielswei-
se einen Flaschenöffner und ein Mes-
ser als Gegenstände aus Metall ein,
während der Physiker hinter beidem
das Prinzip der Kraft sehe. «In diesem
Sinne muss es der Schule gelingen, ei-
ne Veränderung im Begriffsnetzwerk
zu vollziehen. Hin zur Wissenschaft.»

Schaffe es eine Lehrkraft, diese Ent-
wicklung durch Gespräche, Veran-
schaulichungen und anspruchsvolle
Inhalte altersgerecht zu lenken, dann
könne grosses Potenzial im Kind ge-
weckt werden. «Wenn bereits Primar-
schüler an einfache Gesetzmässigkei-
ten der Physik herangeführt werden,
dann tun sie sich später deutlich leich-
ter im Umgang mit Formeln und wis-

senschaftlichen Begriffen – und damit
im Lösen von anspruchsvollen Aufga-
ben», sagte Stern. Deutlich leichter,
als wenn sie urplötzlich mit abstrak-
ten Formeln konfrontiert werden.

Dann gelinge es auch im Erwachse-
nenleben weitaus eher, sich an das
Gelernte zu erinnern und es wieder
abzurufen. Getreu dem Sprichwort
«Was Hänschen nicht lernt, lernt
Hans nimmermehr.»

Je später die Selektion, desto besser
Die Tatsache, dass Intelligenz nicht al-
lein für schulischen Erfolg verant-
wortlich ist, bringt Elsbeth Stern zu
einer weiteren Schlussfolgerung: Die
Einteilung in ein dreigliedriges Schul-
system mit einer Selektion zu einem
frühen Zeitpunkt, wie sie Liechten-
stein derzeit kennt, ist vielfach will-
kürlich – gerade bei Grenzfällen zwi-
schen den Schularten. «Je früher se-
lektioniert wird, desto mehr Einfluss
hat der soziale Status der Eltern. Gibt
man den Schülern aber mehr Zeit, so
gelingt es sicher einigen, ein gewisses

Manko an Intelligenz durch Anstren-
gung und damit durch Wissen zu kom-
pensieren.»

Dass gemeinsamer Unterricht auf
der gesamten Leistungsbandbreite al-
len Schülern zugute kommt, belegte
Stern mit den Ergebnissen einer von
ihr durchgeführten Vergleichsstudie.
«Durch anspruchsvollen Unterricht
werden die Schwachen mitgezogen.
Die Unterschiede zwischen guten und
schlechten Schülern bleiben zwar in
gleichem Mass bestehen.Aber auf ei-
nem deutlich höheren Niveau.»

Kompetente Schüler und Lehrer
«Das Ziel der Bildungsreform SPES I
ist es, Chancengleichheit zu schaffen
und auf diese Weise alle unsere Schüler
mit einem gut gefüllten Rucksack an
Wissen auszustatten. So wollen wir sie
kompetent für ihre persönliche schuli-
sche oder berufliche Zukunft machen»,
sagte Bildungsminister Hugo Quaderer
im Rahmen der Veranstaltung.

Dass Liechtensteins Lehrer prädes-
tiniert dafür sind, die von Elsbeth

Stern in diesem Zusammenhang ge-
forderten anspruchsvollen Inhalte zu
vermitteln, steht für Quaderer ausser
Frage. «Dies beweisen schon der Um-
gang der Lehrkräfte mit der an-
spruchsvollen Materie SPES I und die
vielversprechenden Rückmeldungen
auf die Ergebnisse der Entwicklungs-
teams.»
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